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3 Morgen-Ausgabe, 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Dezember. Dem Bundesrath iſt 
ein Geſetzentwurf über Erhebung einer Berufsſta⸗ 
tiſtik, außerdem auch über Vornahme einer Bieh⸗ 
zählung im Jahre 1882 zugegangen, der 5 Pa- 
ragraphen umfaßt. Die Aufnahmen erfolgen durch 
die Einzelſtaaten, den Termin der Aufnahmen und 
Näheres über die Ausführung beſtimmt der Bun⸗ 
desrath. Wahrheitswidrige Angaben oder ſonſtige 
Pflichtwidrigkeit gegen das Geſetz wird mit 100 
Mark Geldbuße oder Haft beſtraft. Der Reichs 
kanzler wird ermächtigt, die Koſten für Ausführung 
auf Höhe von 300,000 Mk. im laufenden Etats- 
jahre zu verwenden, welche, ſoweit ſie aus Reichs⸗ 
einnahmen nicht zu decken find, die Einzelſtaa⸗ 
ten nach Maßgabe der Bevölkerung aufzubringen 
aben. 

i — Wie ein Telegramm meldet, traf heute 
in Elm ein ſtarkes Geſchütz ein, von einem Haupt- 
mann und zwölf Unterofſtzleren bedient. Wie dem 
„Frankfurter Journal“ gemeldet wird, iſt eine 
Schützen ⸗ und Pionier Kompagnie ebenfalls in 
Elm eingetroffen behufs Räumung der gefährdeten 
Pläße und zur Kordonbildung. Heute Nachmittag 
beginnt das vom Profeſſor Heim und dem Haupt- 
mann Affolter geleitete Bombardement des „Riſt⸗ 
kopfes“. Die Spannung iſt außerordentlich. 

— Ein Korreſpondent der „Köln Ztg.“ be- 
richtet über eine Unterredung, welche er mit dem 
bdispherigen franzöſtſchen Botſchafter, Grafen de St 
BVBallier, gehabt hat. Mitgetheilt wird unter An- 
derem auch, wie ſich der letztere gegenüber feinem 
Freunde und Nachfolger, dem Baron de Courcel, 
geäußert hat. „Bereiten Sie ſich darauf vor,“ 
ſagte er ihm, „Ste find jetzt mein Nachfolger; ich 
werde der Ihrige, wenn ein Umſchwung eintritt 
und meine Freunde wieder an die Regierung kom⸗ 
men. Trete ich jemals in den Staats dienſt zurück, 
ſo werde ich keine andere Stelle annehmen, als 
die, welche ich jetzt aufzugeben durch mein Gewiſ⸗ 
ſen gezwungen bin.“ 

— Auf das von der Pforte geſtellte Verlan⸗ 
gen nach einer Abänderung der türkiſch - griecht⸗ 
ſchen Grenzlinie zwiſchen Analipſt und Nezeros 
notiſtzirten die Botſchafter, laut telegraphtſcher 
Mittheilung aue Konſtantinopel, der Pforte kol⸗ 
lektiv, daß ſie in eine Erörterung dieſer Fra⸗ 
gen nicht mehr eintreten könnten, nachdem dite 
erwähnte Trace von den Grenzbeſtimmungs⸗Kom ⸗ 
miſſarien einſtimmig, die Stimmen der türkt- 
ſchen Kommifjarien ausgenommen, beſchloſſen wor⸗ 
den ſei. 5 

m Unter der Ueberſchrift „Das Attentat in 
Gatſchina und die Verſchwörung“ bringt die „Tri⸗ 
büne“ folgenden Artikel: 

Petersburg, 28. November. Man 
war ſchon ſeit acht Tagen überzeugt, daß in 
irgend welcher, bisher nicht ergründeten Weiſe 
mehrere der im Zuſammenhange mit den hlin⸗ 
gerichttten Katſermördern verhafteten Verdächti⸗ 
gen, darunter beſonders der vor mehreren Mona- 
ten vielgenannte Iſſajeff, von dem die Perowskaja 
. 3. geſagt, er ſet ſchwerer zu finden, als eine 
Nadel auf dem Meeresboden, mit anderen Ver⸗ 
ſchworenen verkehrten und daß ſehr wahrſcheinlich 
von einem der Verhafteten auch noch immer An- 
ordnungen ausgingen, die nur durch eingeweihte 
Gefaͤngniß beate befördert werden konnten. Man 
hatte deshalb ſchon wiederholt ganz plötzlich Re⸗ 
viſtonen, mehrmals mitten in der Nacht, vorge⸗ 
nommen und während der in Begleitung eines 
Wärters angeſtellten Unterſuchung die Dienſtſtube 
des Beamten ſelbſt durchſucht, wobei ein Brief in 
räthſelhaften Ausdrücken und theild in Zahlen ge⸗ 
funden wurde. In der Zelle waren mehrere Worte 
in die Wand eingekratzt, die nacheinander als 
Schlüſſel auf die Oehelmſchrift probirt wurden und 
die der Inſaſſe jedenfalls zur Sicherung gegen Ge⸗ 
dächtniß ſchwäche niedergeſchrieben hatte. Erſt eine 
ſehr gründliche Unterſuchung förderte dieſelben zu 
Tage und der Verdacht, daß es Schlüſſel ſeien, 
wurde dadurch beſtärlt, daß zwei der Worte ſich 
in einer anderen Zelle gleichfalls fanden. Wirk- 
lich gelang es, den Brief zu enträthſeln, der von 
mehreren bevorſtehenden Zuſammenkünften in Pe⸗ 
tersburg, Moskau, Kiew, Charkow und Cherſon 
ſprach; eiltgft fptelte der Telegraph und man be⸗ 
bobachtete unbemerkt die betreffenden Lokale in je- 

nen Staͤdten, wobei es ſich wiederum zufällig traf, 
daß ein geheimer Beobachter am folgenden Mor- 
geen bei dem Moskauer Poſtamte einen jener Be⸗ 


Freitag, den 2. 
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ſucher wiedererkannte, als derſelbe Briefe einlleferte, franzöſtſchen aus wärtigen Amt ernannt werden. 


die nun ſofort im Geheimen konſtszirt wurden; 
dieſelben waren in gewöhnlicher Schrift verfaßt 
und enthielten anſcheinend geſchaͤftliche Mitthellun⸗ 
gen, in denen aber der (ſeltene) Name eines jun- 
gen Mannes vorkam, der als Adjutant in Gat- 
ſchina ſich befand, obwohl dieſer Ort nicht genannt 
war. Man beobachtete Letzteren, und als Brleſe 
für ihn ankamen, wurde er zur Entgegennahme 
derſelben in die Kanzlei befohlen. Dadurch ſcheint 
er konſternirt worden zu ſein, denn er zeigte ſich 
nachher wie geiſtesabweſend. Am Abend ſah man 
ihn in der Stadt, wie er einen Brief abſandte, 
der an den Zaren ſelbſt gerichtet war und dit 
Warnung enthielt, der Herrſcher werde, wenn nicht 
die äußerſte Voiſicht angewendet würde, in zwei 
mal 24 Stunden entweder eln Todter oder ein 
Gefangener der Verſchwörung fein. Am beſten 
ſei es für den Zaren, er meide ſein eigenes Dach 
und ſchlage ſein Zelt unter ſeinen Wachen auf 
freiem Felde auf. 

Man behielt den jungen Mann ſcharf im 
Auge und ſuchte den Zaren zu einem Ausfluge zu 
beftimmen, um inzwiſchen das Schloß ſehr gründ⸗ 
lich zu durchforſchen. Alexander ging aber auf 
den Vorſchlag, deſſen Gründe man ihm vorent⸗ 
hielt, nicht ein und jo mußten ſich die Generäle 
Kosloff und Plewe mit aus gedehnten Polizeimaß 
regeln begnügen. Wieder war es das Zuſammen 
greifen von Polizei und Poſt, das zur Entdeckang 
einer in Petersburg gerade eben zuſammengekom⸗ 
menen Geſellſchaft in Kitsbhengja führte und dort 
erfuhr man, Dank der Vermütlung des Haus⸗ 
wirths, zuerſt den Plan das Schloß in Gatſching 
Nachts durch eine Art von Ballon zu zerſtören, 
wie er bereits beim Militär zu Zwecken der Be⸗ 
obachtung des Feindes angewendet worden war 
Ob der Apparat ſchon fertig war, vermag ich nicht 
anzugeben, es ſteht aber jetzt ſchon feſt, daß der⸗ 
ſelbe nach franzöſtſchem Muſter und nach Angabe 
eines zweifellos mit der Sache vertrauten höheren 
Offtziers gebaut werden ſollte. In jenem Kon- 
ſptrationsquartſer fanden ſich mehrere zur Zerſtö 
rung eines großen Gebäudes völlig ausreichende 
Packete mit Sprengmaſſe vor und zugleich eine 
Menge friſchgedruckter Proklamatlonen, die von 
einem endlich gelungenen Schritte der Verſchwörung 
zur Beſſerung der entſeßlichen Lage Ruß ands han- 
delten. Es hieß z. B. darin, Europa werde 
fortan den Nipilismus in einen Positivismus ver 
wandelt ſehen, mit deſſen Wollen jeder unverdor⸗ 
bene Menſch einverftanden ſein müſſe. Zur ſelbi⸗ 
gen Stunde trafen von Moskau und Charkow 
Mitthellungen ein, daß man dort 41 und da 34 
Verſchworene verhaftet habe, die ſich mit einer 
Proklamation beſchäftigt hätten, welche auf ein 
btvorſtehendes Attentat hinzudeuten ſcheine. 

Nun wurde der Adlutant in Gatſchina ver- 
bufiet, am folgenden Tage erfolgte der Mordanfall 
auf Tſcherewin, und obwohl es ſich bereits gezeigt 


hat, daß dieſer Fall mit dem Uebrigen keinen Zu-“ 


ſammenhang hat, ſe ſah man ſich doch gezwun⸗ 
gen, nun auch den Zaren vor der ihm ſelbſt dro⸗ 
henden Gefahr zu warnen. Im Schloſſe eniftand 
aber erſt eine allgemeine Bewegung, als die In- 
ſaſſen erfuhren, General Plewe habe auf eigene 
FJauſt die Verhaftung des Adiutanten fo ausge- 
führt, daß die Ofſtziere ſowohl als die Diener- 
ſchaft von derſelben gleich unterrichtet waren und 
tyre Stimmung nicht bemeiſtern konnten und daß 
er darauf hin mehrere ihm verdächtig Erſchtinende 
ohne Weiteres mitverhaftet habe. 

Eigentlich iſt man noch unbefriedigt, denn 
ein ſolches Attentat kann ſteis von Neuem ver⸗ 
ſucht werden, und es iſt kaum möglich, ihm durch 
Bewachung des freien Feldes immer zuvorzukom⸗ 
men; zudem auch weiß man noch nicht, wer die 
höheren Difiziere find, die mit der Verſchwörung 
im Bunde ſtehen und ihr nicht nur techniſche Be⸗ 
nichte und Winke geben, ſondern auch an dem in 
Genf erſcheinenden neuen revolutlonären Blatte 
mitarbeiten. Außergewöhnlich niedergeſchlagen ift 
der Zar diesmal nicht, aber er zeigt ſich doch ſehn 
abgeſpannt und enttäuſcht, da er in letzter Zeit 
gehofft hatte, feine Reformen würden den Ver- 
ſchwörern wenigſtens als Erwels ſeines guten Wil. 
lens erſcheinen, mit dem er gerechte Forderungen 
befriedigen möchte. 


— An Stelle des zum Botſchafter in Berlin 
deſignürten Baron de Courcel ſoll Herr de Mony 
zum Direktor der politiſchen Angelegenheiten im 


Was den Bolſchafterpoſten in St. Petersburg an⸗ 
beteifft, jo meldeten ſelbſt der Regierung näher 
ſtehende Blätter vor einigen Tagen, daß General 
Chanzy ſich in letzter Stunde noch habe beſtimmen 
laſſen, fein Demiſſtonsgeſoch zurückzuziehen. Dieſe 
Meldung iſt jedoch nach den neue ſten Nachrichten 
irrthümlich. Vielmehr betont ein gambettiſtiſches 
Journal, La Poſte“, daß die Entſchließung des 
Generals Chanzy durchaue unwiderruflich iſt. Das 
erwähnte Blatt unterläßt nicht, hinzuzufügen, daß 
der bisherige Botſchafter nach wie vor mit Ent⸗ 
ſchiedenhelt abiehne, daß er beab ſichtigt habe, durch 
eine Demiſſton eine Kritik über das neue Gou⸗ 
vernement zu üben oder gegenüber demſelben eine 
feindſeltige Haltung annehmen zu wollen. Trotz 
dieſes Hinwelſes wird aber für alle unbefangen 
Urtheilenden keinen Augenblick zweifelhaft fein, 
daß General Chanzy ebenſo wie der Graf de 
Salnt⸗Balller in der That lediglich der durch den 
Eintritt Gawbetta's in die Regierung vollzogenen 
Veränderung der politiſchen Lage Rechnung getra⸗ 
gen hat. 

Eine der wichtigſten Maßregeln, welche Gam⸗ 
betta bieber veranlaßte, iſt die Neubildung des 
oberen Kriegerathes. Als der neue Konſellpräſt 
dent noch den Vorſitz in der Deputirtenkammer 
führte, biſtand er bekanntlich darauf, daß die 
Bräfidenten beider Kammern dieſem Conseil su- 
perieur de la guerre angehörten. Es iſt nun 
bezeſchnend, daß Gambitta jetzt in Widerſprucht 
mit ſeiner früheren Auffaſſung weder dem Vor⸗ 
ſigenden der Deputirtenkammer, noch demjenigen 
des Senates einen Platz in dem erwähnten Kriege ⸗ 
rathe eingeräumt wiſſen will. Allerdings bietet 
weder der bei der Neuheldung des Senates ge- 
fliſſentlich übergangene Herr Leon Say noch Herr 
Briſſon, der bereits in eine Zeitung fehde mit 
Gambetta verwickelt worden iſt, für letzteren die 
jenigen Garantien, welche der Konſeilpräſident be⸗ 
anſprucht. Die Auswahl der Minifter hat am 
beſten gezeigt, daß Gambetta eben eine unbedingte 
Unterwerfung unter feinen eigenen Willen ver- 
langt 

— Ein gemäßigtes ſchwelzer Blatt, die „N 
Zürcher Zeitung“, urtheilt über das Verhältniß 
von Centrum und Konſervaliven wie folgt: 

Herr Windthorſt iſt allem Anſchtin nach ent- 
ſchloſſen, feine Karten vorläuſig nicht aufzudecken 
und hat wahrſcheinlich feine guten Gründe, ſich die 
Konſervaltven recht warm zu halten, denn wohin 
er ſteht, jo gute und fo einfältige Freunde findet 
er nirgends mehr. Während die evangeliſchen 
kleinen Päpſte die Nichtorthodoxen verketzern und 
in Acht und Bann thun, laufen ſie dem Papſtthum 
förmlich in die Arme, um demſelben ja die vollſte 
Zreiheit zu geben, feine unumſchränkte Heriſchaft 
in Deutſchland zu ctabltren eine Herrſchaft, welche 
ſihr nachdrückich gegen die Evangeliſchen verwen- 
det we den würde. 

— Die Budgetkommi ſion des Reichstags 
hat in ihner geſteigen Sitzung zunächſt die Bera⸗ 
thung der ſortdauernden Ausgaben des preußiſchen 
Mllttärctats beenvigt. Die Beſchlußfaſſung über 
die beabſichtigte Verlegung der Kaſernen und der 
Depots für das Traln- Bataillon des Gardekorps 
und bes dritten Armeckorps wurde ausgeſetzt, um 
den Mitgliedern Zeit zu laſſen, ſich an Dit und 
Stelle von der Nothwendigkelt dieſer Veränderun⸗ 
gen zu Überzeugen. Nach Genehmigung der Etats 
für Sachſen und Wü ttemberg begann die Kom- 
million die Berathung des außerordentlichen Etats 
(Kaſernenbauten) Zwei Raten — Kaſernements 
in Stargard und Poſen — wurden um je 
200,000 M gekürzt; die erſten Raten zum Neu 
bau einer Kaſerne für ein Bataillon Infanterie 
in Rudolftabt (55,000 M) und zum Neubau 
ines Wohnkaſernements für die Mannſchaften von 
4 Eskedrons Dragoner in Stendal (50,000 M), 
letztere nach einer längeren Dis kaſſton, abgelehnt. 

— Bis jetzt ſind 364 Abgeordnete in den 
Reichstag eingetreten. Unter den Gewählten, die 
noch nicht im Burkau ſich gemeldet haben, beſin⸗ 
dit ſich auch der ſoztaldemokratiſche Abgeordnete 
Kayſer (Freiberg. Königreich Sachſen), der ſich 
bis zum 17. Dezember noch in Strafhaft be⸗ 
findet. 

— Aus der Mitte der liberalen Parteien 
wird, wie die „Nat. Ztg.“ mittheilt, im Reichstag 
demnächſt ein die Ausdehnung der Haftpflicht be⸗ 
treffender Geſetzentwurf eingebracht werden. Es 


Dezember 1881. 


mr 


Juſerate: Die Agefpaltene Petitzelle 15 Pfenntge 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


N ZA N 
| 2 N 4 
UN | N SW; 
BAR “r 
SAN YS\ 
, * \ e Bi 2 


ERENTO dd NORTET DET NR TRTETNIETT TE WELT 


Sprechſtunden nur von 12— 


fol damit ſeitens der Liberalen die geſetzgeberiſcht 
Initiative auf dem ſozlalpolitiſchen Gebiete ergrif⸗ 
fen werben. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
von Schweden werden, dem Vernehmen nach, 
auf der Rückreiſe nach Stockholm am 6. d. 
Mis. von Baden Baden kommend, in Berlin 
eintreffen und im königlichen Schloſſe Wohnung 
nehmen. 

— Die nationalliberale Fraktion des Reichs ⸗ 
tags hat ſich geſtern konſtituirt und in ihren Vor⸗ 
ſtand gewählt die Herren von Bennigſen, von 
Benda, Stephant, 
Dr. Blum. 

— Der Kaiſer unternahm am Mittwrch Nach⸗ 
mittag wieder, begleitet vom Flügel⸗Adjutanten 
Oberſt v. Lindequiſt, eine längere Spazierfahrt im 
offenen Wagen durch den Thiergarten, welche über 
eine Stunde dauerte und dem Kaifer wieder recht 
gut bekommen iſt. Abends beſuchte der Katſer die 
Vorſtellung im Biktorta Theater und wohnte der ⸗ 
ſelben bis zum Schluſſe bet. 


Ausland. 

Paris, 28. November. Bei den Nachwah⸗ 
len in Marſeille iſt unter den Radikalen ein hef⸗ 
tiger Streit ausgebrochen, der wieder einmal zeigt, 
daß die äußerſte Linke durchaus nicht aus gleich 
artigen Elementen zuſammengeſetzt iſt. Auch in 
der Kammer haben die gemäßigteren Männer, 
welche der Führung Elemencraus unbedingt Folge 


leiten, ſchon viele Anfeindungen von dem kommu- 


niſtiſch-nihiliſtiſchen Flügel zu erleiden gehabt, wel⸗ 
cher in Wahrheit viel weniger politiſche Reformen 
als einfachen Umſturz bezweckt. Man hat deshalb 
für Marſeille einen Kompromiß kandidaten aufſtellen 
wollen, der nicht nur ein polttiſcher, vernünftiger 
Mann, ſondern auch den Kommuniſten genehm 
war. Die Wahl Jourdes, des ehemaligen Finanz⸗ 
miniſters der Kommune, mußte unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden eine ſehr glückliche genannt wer⸗ 
den, der einen Partel empfahl er ſich als ehema⸗ 
liges Mitglied der Kommune und Martyrer von 
Numen, den anderen dadurch, daß er ein tüchti⸗ 
ger, perſoͤnlich achtungswerther Mann iſt, der ſich 
während der Kommunezeit große Verdienſte um 
ganz Frankreich erworben hal. Ihm iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die Kommuniſten nicht die Bank 
von Frankreich und andere Geldinſtitute geplündert 
baben und daß die Ilnanzwirthſchaft der Kommune 
ta Anbetracht der außergewöhnlichen Verhältniſſe 


vorzüglich genannt werden kann. Vlelleicht gerade 


deshalb iſt er aber den Leuten bes „Jatranſigeant“ 
verhaßt, die ihm trotz ſeines ſozialiſtiſch - radikalen 
Programms den Mitarbeiter des 
Humbert, entgegengeſtellt haben. Humbert hat ſich 
durch Reden in Volkeverſammlungen ein großes 
Anſehen verſchafft, allerdings nur bel ſolchen Leu⸗ 
ten, auf bie lautes Schrelen und heftiges Gebär⸗ 
denſpiel Eindruck macht und denen man dadurch 
gänzliche Hohlbett und Oberſlächlichkeit verdecken 
kann. Ich habe Humbert öfters ſprechen hören: 
jedesmal hatte ich das Gefühl, daß es mit einer 
Partei doch recht ſchlecht ſtehen muß, wenn ſie 
ſolchen ganz und gar unbedeutenden Menſchen eine 
Führerrolle einräumt 
ſeille gegen Jourde wühlt, iſt Rochefort auf Rei⸗ 
ſen gegangen, um Material für ſeinen Prozeß zu 
ſammeln. Ee ſtellt furchtbare Enthüllungen in 
Ausſicht, macht aber gar keinen Eindruck mehr 
oder doch hoͤchſtens den, daß er ſehr erfreut ſein 
würde, wenn man die Anklage gegen ihn zurück⸗ 
zöge. Man glaubt, daß er vor den Geſchwornen 
zwar viele Behauptungen, aber keine Beweiſe bei- 
bringen und daß er in die unangenehm Lage 
verſezt werden wird, jeine prächtig eingerichtete 
Wohnung, feine Gemälde und Kunſtgegenſtände 


auf ein Jahr mit dem minder angenehmen Aufent⸗ 


halt im Gefängutß vertauſchen zu müſſen. 

Der milltäriſchen Ausbildung der Schul⸗ 
jugend wird andauernd große Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt, und auch finanzielle Opfer werden nicht 
geſcheut. Jede Woche werden aus den Staats- 
werkſtätten 2000 Gew hre an Gynnaſien und 
Milttärſchulen abgegeben, um mit ihnen die Schü. 
lerbatatllone auszurüſten und auszuüben. Auch 
Paul Bert hat verſprochen, ſich der militäriſchen 
Jugenderzlebung eifrigſt anzunehmen, und da auch 
Gambetta ſich für dieſe Angelegen elt ſehr inter⸗ 
tſſtren fol, fo iſt wohl nicht zu bezwelfeln, daß fie 
bald in Flaß kommen wird. Auch für und 
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rungen von nicht zu unterſchätzender Bedeu⸗ 
tung ſein. 

Petersburg, 25 November. Es if, wie 
dem „R W. T.“ gemeldet wird, viel von einem 
Zerwü fniß zwiſchen dem Großfürſten Wladimir 
und Grafen Iguatjew die Rede. Der Großfürſt 
hat den Mlutſter in Gegenwart des Hofes und 
vieler Offiziere heftig angelaſſen und dieſer hat 
von dem Kalſer eine Satte faktton erhalten, die 
wiederum den Großfürſten Wladimir verletzte, ſo 
daß dieſer dem Mintſter aus dem Wege geht, wo 
er nur kann, und ſelbſt vom Hofe wegbleibt, ſo⸗ 
bald das ohne groben Verſtoß gegen die Etikette 
geſchehen kann. Der Katjer iſt über dieſes Zer⸗ 
würfniß nur ſehr wenig erbaut und wünſcht dem⸗ 
ſelben ein Ende zu machen. Ignatjew, der eigent⸗ 
lich Beleldigte, möchte gern die Hand zur Berjöh- 
nung reichen; es ſchelnt aber nicht jo, als ob 
Wladimir geneigt wäre, dieſelbe anzunehmen. — 
Wir nehmen von ditſer Nachricht Kenntniß, da 
der Aufſchub in Vollziehung der beſtimmt in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Perſonalveränderungen in intimen 
Verhältniſſen des Hofes feinen Grund zu haben 
ſcheint. 

London, 29. November. In Irland hat 
jetzt faſt jeder Tag ſein Agrarverbrechen. Am letz 
ten Sonnabend wurde ein ſolches in der Graf- 
ſchaft Carry verübt. Eine Anzahl bewaffneter 
Männer drang in ein von einer Wittwe und ihren 
drei Kindern bewohntes Häuschen in Sarahan un- 
weit Liſtowell. Die Familie lag im Bett. Einer 
der Strolche nahm ſein Gewehr uud drohte dle 
Frau zu erſchießen weil fle angeblich die Ver⸗ 
rätherin geſpielt. Eines ihrer Kinder, ein zwölf⸗ 
jähriger Knabe, ſtellte ſich vor die Mutter und 
ſagte zu dem Manne: „Ich kenne Euch, und 
wenn Ihr meiner Mutter ein Leid anthut, werdet 
Ihr dafür zu büßen haben.“ Die übrigen Kin- 
der warfen ſich mit entſetzlichem Geſchrei auf ihre 
Mutter, aber der Böſewicht feuerte und verwun⸗ 
dete eins der Kinder. Die Strolche zogen erſt 
ab, nachdem die Mutter elnen fürchterlichen Eld 
geleiſtet, daß fie den Vorfall verſchweigen werde. 
Nichts deſtoweniger find ſechs der That verdächtige 
Individuen verhaftet worden. 

Aus Dublin wird gemeldet, daß die Regie⸗ 
rung ernſtlich damit umgehe, in nächſter Seſſton 
dem Parlament eine Geſetzvorlage zur ſummari⸗ 
ſchen Aburthellung agrariſcher Verbrecher in Ir 
land ohne Hinzuzlehung von Geſchworenen einzu- 
bringen. 

„Daily Chronicle“ empfiehlt die Bildung 
eines tauſend Mann ſtarken Elite⸗Korps beritte⸗ 
ner Schüßen, deſſen Aufgabe es fein ſoll, bir 
unruhigen Gegenden Irlands zu durchſtrelfen und 
von den blutdürſtigen Satrapen der Landliga zu 
ſaͤubern. 

Waſhington, 28 November. Die Verhand- 
lungen gegen Guiteau wurden heute mit der Ver⸗ 
nehmung der Entlaſtungszeugen fortgeſetzt. Mrs. 
Scoville, die Schweſter des Angeklagten, erklärte 
ihren Bruder für irrfinnig und meinte, er hätte 
längſt in eine Irrenanſtalt untergebracht werden 
ſollen. John Gutteau, der Bruder des Mörders, 
modiſtzirte dies Zeugniß weſentlich. Er erklärte, 
er hätte den Bruder immer für einen Menſchen 
bei geſunden Sinnen gehalten. Erſt im Oktober, 
als er mehrere Briefe von dem Bruder erhalten, 
ſel er ſtutzig geworden und vollends hier im Ge⸗ 
richtshofe und bei dem Beſuch im Gefängniß ſei 
er ihm als irrſinnig erſchlenen. Bei dem Kreuz⸗ 
verhoͤr gab der Zeuge zu, daß er den Gefangenen 
trotzdem als verantwortlich Far feine Handlungen 
erachte. Guiteau bäumte ſich bei diejer Erklärung 
und ſagte in bitterem Tone: „Mein Bruder und 
ich ſtehen ſchon ſeit 15 Jahren nicht auf gutem 
Fuße. Er ſympathiſtrte immer mit meinem Vater, 
während Mr. und Mrs. Scoville mir zugethan 
waren. Als ich meinen Bruder zuletzt in Boſton 
ſah, hatte ich einen Streit mit ihm, er iſt daher 
auch nicht mit den Gefühlen hierher gekommen 
wie ſie ein Bruder für den andern haben ſollle 
Ich freue mich indeß, daß er jetzt doch in etwas 
feine Meinung geändert hat. Ich wünſche, daß 
das Publikum das Verhaͤltniß mit meinem Bru- 
der voll würdigen möge.“ Fortwährend unterbrach 
Oulteau den Zeugen. Der Richter und auch der 
Staatsanwalt verwieſen den Angeklagten zur Ord- 
nung, aber er rief dem Erſteren impertinent zu: 
„Verhalten Ste ſich ruhig!“ Als der Zeuge ge- 
fragt wurde, ob er den Gefangenen auch nicht 
einmal früher für ierſinnig gehalten hätte, kam 
ihm Gute au mit der Antwort zuvor: „Freilich, 
er hat mich immer für nicht recht richtig im Kopfe 
gehalten.“ Der Zeuge ſchloß mit ber Verſiche⸗ 
rung, der Vater ſei niemals lerſinnig geweſen. 
Als nach der gewöhnlichen Pauſe das Verhör wie⸗ 
der aufgenommen wurde, erklaͤrte John Guiteau, 
daß er nur vom Hörenſagen wiſſe, daß ſeine Tante 
und ſeine beiden Onkel für irrſtnnig galten. Er 
glaube, daß fein Bruder ſich einem Laſterleben hin ⸗ 
gegeben habe und für fein aus freien Stücken be- 
gangenes Verbrechen verantwortlich jet. Der Ge⸗ 
fan gene unterbrach ihn mit den Worten: „Du 
bit ganz auf falſcher Fährte. Deine Theolo⸗ 
gie, wie die ganze Poſitlon, die du hier ein- 
nimmſt, find nichts werth.“ Die Sitzung wurde 
dann vertagt. 


Provinzielles. 

Stettin, 2. Dezember. Bel der Majeſtäts⸗ 
beleldigung finden, nach einem Uitheil des Reichs⸗ 
gerichts, II. Strafſenats, vom 4. Oktober d. J, 
die Strafaus ſchlleßungs beſtimmungen der 88. 193 
und 194 des Strafgeſetzbuches, nach welchen bel 
Beleidigungen die Wahrnehmung berechtigter In 
tereſſen durch herabwürdigende Arußerungen die 
Strafbarkeit derſelben ausſchließt und der Mangel 


in: . 


eines Strafantrages eine Strafverfolgung über⸗ 
haupt ausſchließt, keine Anwendung. Durch das⸗ 
ſelbe Urtheil hat das Reichsgericht auch ausgeſpro⸗ 
chen, daß die wahrheitsgetreue Zeitungs berichter 
ſtattung über eine öffentliche Gerichts verhandlung 
in einer Beleidigungsſache nicht ohne Weiteres bie 


Verfolgung des Redakteurs wegen Beleidigung der 


in der Strafſache als Beleidigter figurirenden Per- 
fon ausſchließt; Sache des Redaktenes iſt es da⸗ 
her, im einzelnen Falle zu erwägen, ob dle öffent⸗ 
liche Wiedergabe der Beleldigung von Selten eines 
Anderen eine neue Beleidigung des Betreffenden 
begründet, und dies wird insbeſondere daun der 
Fall ſein, wenn ohne jeden ſonſt erſichtlichen recht⸗ 
fertigenden Zweck die Beleidigung ſelbſt ihrem 
ſchwer verletzenden Wortlaute nach in die Publt- 
kation mit aufgenommen wird. 

— Der Cremliner Landfriedens bruch gelangte 
vorgeſtern und geſtern vor dem Schwurgericht in 
Landsberg a. W. zur Verhandlung und Aburthei⸗ 
lung. Nach der „Nm. Ztg.“ waren die Ange⸗ 
klagten zum weitaus größten Theile geſtändig, die 
ihnen zur Laſt gelegten Thaten begangen zu haben. 
Der Schwerpunkt des ganzen Vorgangs liegt in 
der Erſtürmung der Baracke. Die Angeflagten: 
Howe, Schmidt, Fiſcher, Milz, Bruckhoff, Breiſch, 
Lüttcher, Papke, Juſt geben zu, in die Baracke ge⸗ 
drungen und dort mit Kuüppeln auf die Etſen⸗ 
bahnarbeſter losgeſchlagen zu haben, Auguſt und 
Otto Stargardt, ſowie Schrepp, Bernau und Köp⸗ 
pen räumen ein, in der Baracke geweſen zu ſein, 
wollen aber nicht geſchlagen haben; Humboldt, 
Wolf, Markgraf, Witthuhn, Rudolf Stargardt und 
Müller beſtreiten, ſich in die Baracke begeben zu 
haben. Die Mitangeklagten Bretſch und Fritz be⸗ 
haupten, geſehen zu haben, wie Auguſt Stargardt 
in der Baracke mit einem Gewehr, welches er bei 
ſich führte, zuſchlug. Bernau wird von Otto 
Stargardt bezichtigt, geſchlagen zu haben. Köp⸗ 
pen will nur mit einer Leiterſproſſe die unter den 
Pritſchen Zuflucht ſuchenden Bahnarbeiter „bervor⸗ 
geſtöckert“ haben. Bezüglich der übrigen Ange 
klagten läßt ſich in dieſem Verhör nichts Gravi⸗ 
rendes feſtſtellen Die Frageſtellung lautele: Sind 
die erſten 15 Angeklagten ſchuldig des Landfrie⸗ 
denbruchs mit erſchwerenden Umſtänden? Bei den 
übrigen 6 Angeklagten: Stab fir ſchuldlg des 
einfachen Laubfrledenhruchs? Der Staatsanwalt 
beantragte das Schuldig auszuſprechen über die 
Angeklagten Howe, Schuidt, Fiſcher Milz, Bruck⸗ 
hoff, Auguſt Stargardt, Bretſch, Fritz, Juſt, Lütt ⸗ 
cher, Köppen, Bernau und Papke; bei Humboldt 
ſtellt er die Entſcheidung frei, bei Wolf, Mark⸗ 
graf, Witthuhn, Otto und Rudolf Stargardt, 
Schrepp und Müller beantragte er Freiſprechung. 
Die Vertheidigung beantragte bei allen Angeklag⸗ 
ten Freiſprechung event. weitgeheudſte Annahme 
mildernder Umſtände. Nach dem Reſumé des Vor⸗ 
fiBenden, in welchem hervorgehoben wurde, daß 
mildernde Umſtände in dieſem Falle unbedingt an⸗ 
zunehmen wären, volle Strafloſigkeit aber nicht zu⸗ 
läſſig ſei, zogen die Geſchtzorenen ſich zurück. Nach 
1½ ſtündiger Berathung verkündigte der Obmann 
ihren Spruch, der in Gemäßheit des Antrages 
dis Staatsanwalts die Schuldfrage unter Annahme 
mildernder Umſtände bei den 13 Erſtgenannten be⸗ 
jaht, bei den 8 Letztgenannten verneint. Der 
Staatsanwalt beantragte nunmehr für die 12 Erſt⸗ 
genannten das zuläffig geringſte Strafmaß von 6 
Monaten Gefängniß, bel Papke dagegen, welcher 
ſich hauptſächlich an Wehrloſen und Kranken ver- 
griffen hatte, 7 Monate Gefängniß. Der Ge 
richtshof erkannte demgemäß und rechnete auch dem 
Howe, Schmidt, Fiſcher, Milz, Bruckboff, Bretſch 
und Auguſt Stargardt je 2 Monate, dem Erik 
14 Tage der erlittenen Unterſuchungshaft auf die 
erkannte Strafe an. Der Vorſißende theilt zum 
Troſt den Angeklagten noch mit, daß von den 
Geſchworenen der Beſchluß gefaßt ſei, in dieſer 
Angelegenheit ein Gnadengeſuch einreichen, wor⸗ 
auf Nachmittags kurz nach 2 Uhr die Verhand- 
lung und mit ihr die ganze Schwurgerichtsperlode 
geſchloſſen wurde. Dem Antrage der Staats an⸗ 
waltſchaft entſprechend, werden fämmtliche Ver ur⸗ 
theilte auf freien Fuß geſetzt. 

— Dem Zeug Hauptmann a. D. Neu⸗ 
mann zu Steglitz bei Berlin, bisher vom Artil- 
lerle⸗Depot zu Stettin, iſt der königliche Kronen⸗ 
Orden 4 Klaſſe, ſowle dem Watſenhaus vater 
Bußler zu Kolberg das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen. 

— Dem ECiſenbahn Su atlonsvorſteher Kuiep 
zu Stettin if die Erlaubniß zur Anlegung bes 
Ritterkreuzes 2 Klaſſe des herzoglich ſachſen erne⸗ 
ſtiniſchen Haus ordens eitheilt. 

— Der in die Pfairſtelle zu Treptow a. T. 
berufene Superintendent der Synode Belgard, 
Pfarrer Wegener in Belgard, iſt zum Super ⸗ 
intendenten der Diözeſe Treptow a. Toll., Regie⸗ 
rungsbezirk Stettin, beſtellt worden. 

— Am Montag, den 5. d. Mis., veran 
ſtaltet der Stettiner Handwerker Verein ein Kon⸗ 
zert, deſſen Ertrag dem Fonde zur Errichtung 
eines Denkmals für den verſtorbenen Stadiſchul 
rath Balſam zufließen ſoll. In dem reichhaltiger 
und gewählten Programm wird der Sängerchor 
des Vereins unter Leitung des Herrn Hart, jo 
wie die Gebr. Fabian mitwirken. 

— Der Poftvampfer „Braunſchweig“, Kapt. 
C. Pohle, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
weſcher am 9. November von Bremen abgegangen 
war, iſt am 29. November wohlbehalten in Bal⸗ 
timore angekommen. 

Schlawe, 29. November. Selt vier Tagen 
ſtellt der Ober poſtinſpektor aus Köslin hier und 
in Zollbrück Recherchen an, um mehrfachen Poſt. 
diebſtählen auf die Spur zu kommen. Ein 18jäp. 


gen, dieſe Diebſtähle begangen zu haben. Der⸗ 
ſelbe leugnete jedoch hartnäckg. Mit den Wor⸗ 
ten: „Ich will nicht als Dieb ſterben!“ ſtürzte 
er fh in die Wipper, nachdem er feine Kleider, 
ſeine Uhr und Portemonnaie am Ufer abgelegt 
hatte und ſchwamm ca. 2 Kilometer ſtromabwärts. 
Die Abkühlung erweckte wieder neue Lebens luſt in 
ihm und er flieg ans Ufer. Seine Verfolger em⸗ 
pfingen ihn, nachdem fie vorher feine Sachen an 
ſich genommen hatten. Heute endlich hat der un ⸗ 
getreue Beamte feinen Vorgeſetzten ein vollſtändi⸗ 
ges Belenntniß abgelegt. Zu bler verſchiedenen 
Malen hat der Elende an arme Präparanden 
in See Buckow adreſſirte Packete geöffnet und 
die ſehnlich erwarteten Mutterpfennige geſtohlen. 
Die Einlieferung des Delinguenten wird heute noch 
erwartet. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Unſere Frauen.“ Luſtſp. 5 Akten. 


Vermiſchted. 

— Eine abſichtlich veranlaßte Dampfkeſſel 
exploſton, lediglich um der Wiſſenſchaft einen Dienſt 
zu erweiſen, dürfte mindeſtens zu den größten 
Seltenheiten gehören. Die „Aſſekuranz“ berichtet 
hierüber: Der Ruhm, eine ſolche mit Hintanſetzung 
der jebeufalls ſehr bedeutenden Koſten in Szene 
geſetzt zu haben, gebührt den Amerikanern. Vor 
Kurzem hat nämlich D. T Lawſon in Pittsburg 
verſuchswelſe eine ſolche Dampfkeſſelexploſton zu 
Wege gebracht; der Verſuch gelang vollkommen. 
Das Ereigniß fand in Murnhall⸗Farm am Mo- 
nongabelfluß, 15 Kilometer oberhalb Pittsburg in 
Pennſylvanten ſtatt, woſelbſt die Ingenieure der 
amerikaniſchen Regierung vor einigen Jahren einen 
ähnlichen Verſuch anſtellten, der jedoch ſcheiterte. 
Im gegenwärtigen Falle kamen dieſelben Funda⸗ 
mente, Oefen, Waſſeranſtalten und bombenfeſten 
Gewölbe wie bei letztgenannter Gelegenheit zur 
Verwendung. Der Keſſel war aus feſtem Eiſen 
gefertigt und auf 412), Atmoſphären Druckſtärke 
geprüft. Derſelbe war 1,83 m lang und hatte 
0,672 m im Purchmeſſer. Bevor er an Ort und 
Stelle transportirt wurde, hatte ihn der Diſtrikts⸗ 
inſpektor unter ſucht und für einen der beſten Keſſel 
erklärt, die ihm in feiner Praxls je vorgekommen. 
Mit dem Dampfkeſſel wurde der Cylinder einer 
alten Schiffsmaſchine in Verbindung gebracht und 
zwar miktelſt eines Rohrs von 5 em Durchmeſſer, 
das mit einem raſch ſteigenden Ventil verſehen 
war. Mit Hilfe dieſes Ventils konnte der Dampf 
in gleicher Weiſe wie bei einer gewöhnlichen Dampf- 
maſchine in den Cylinder gelangen, nur fand die 
Expanſion nicht ebenſo plötzlich ſtatt, wie dies ſonſt 
der Fall iſt. Mr. Lawſon hält dafür, daß, wenn 
der Dampf in üblicher Weiſe expanbirt hätte, die 
Exploſton mit noch größerer Gewißheit vor ſich 
gegangen wäre. Sobald der Druck eine gewiſſe 
Höhe erreicht hatte, wurde der Ofen mittelſt eines 
kleinen {mit einem zur Verhütung aller Gefahr 
weit genug entfernt gelegenen Behäl er verbundenen) 
Rohres mit Petroleum geſpeiſt. Die meiften von 
denen, die den Keſſel in Augenſchein nahmen, hiel⸗ 
ten dafür, daß derſelbe leicht einen Druck von 
33 Atmoſphären aushalten und wohl erſt bei einem 
ſolchen von nicht unter 40 Atmosphären zerſprin⸗ 
gen würde Um Zeit zu erſparen, firg man mit 
der eigentlichen Probe erſt an, als der Dampfdruck 
bie auf 325 engliſcht Pfund auf den Quadratzoll 
gleich 212], Atmoſphären geſtiegen war. Das 
Ventil ging ſchnell in die Höhe und der Dampf 
drang raſch in den Cylinder ein, ohne jedoch ir⸗ 
gend eine Wirkung zu erzeugen, außer einem 
Stoße, den die in dem bombenfeſten Gewölbe z. 
3. Befindlichen deutlich bemerken konnten. Die 
eigentliche Feuerprobe fand bei einem Drucke von 
23½ Atmosphären — etwas über die Hälfte der 
Widerſtandsfähigkett des Keſſels — ſtatt. In einem 
Augenblick ſtand das Waſſer nur 20 em über der 
Feuerlinie, und der Keſſel war mindeſtens zu drei 
Biertheilen voll. Kaum war ber Cylinder mit 
dem raſch eindringenden Dampfe angefüllt, ſo wurde 
ein gelinder Stoß bemerkbar und auf denſelben 
folgte unmittelbar ein lauter Knall. Alsbald ſand 
ſich Alles in einen dicken Dampf eingehüllt, von 
heißem Waſſer aber war keine Spur vorhanden; 
daſſelbe war in dem Augenblicke, da der Druck 
nachtleß, vollſtändig in Dampf verwandelt. Aus 
dieſem Umſtande erklärt es ſich, daß bei Dampf⸗ 
keſſelexploſtonen gewöhnlich keine Spur von Waſſer 
vorzufinden iſt, woraus man oft geſchloſſen hat, 
daß die Exploſton durch überhitztes Waſſer ent⸗ 
ſtanden ſei. Kaum war ber Knall verklungen fo 
fing ein wahrer Platzregen von kondenſtrtem Dampf 
an, gemengt mit Bruchſtücken von Etſen, Bad- 
ſteinen, Dampfröhren und anderen Trümmern. 
Der Keſſel mit ſeinem Ofen war ſelber ſpurlos 
verſchwunden; derſelbe war nicht au einer einzigen 
Stelle geborſten, ſondern buchſtäblich in Stücke zer 
riſſen worden. Eins der größten Stücke, ungefähr 
45 em lang und 30 cm breit, war auf beinahe 
einen Kllontter Entfernung verſprengt. Eins der 
beiden Keſſelenden wurde ungefähr 800 m von 
dem Gewölbe aufgefunden. Was aus dem an⸗ 


deren geworden, davon ſchweigt die Geſchichte“ 


Die melſten zum Vorſchein gekommenen Stücke 
waren von unregelmäßiger Form mit zerlumpten 
Rändern, ein weiterer Beweis der vorzüglichen 
Beſchaffenheit des zur Verwendung gekommenen 
Eiſens. 

— Das umfaſſende, telegraphiſch gemeldete 
Geſtändniß, welches Lefroy, der zum Tode verur⸗ 
heilte Mörder des Rentiers Gold, am Sonnabend 
dem Gefängn eßkaplan abgelegt, hat begreiflicher⸗ 
weiſe viel Aufſehen verurſacht. Am melſten über⸗ 


riger Unterbeamtee war diingend verdächtig gewo a rat natürlich die Selbſtanklage des Verbrechers, 


daß er den Mord an dem Genie-Lieutenant Roper 
in Chatham verübt habe. Roper wurde bekannt⸗ 
lich am 11. Februar er. vor der Thür ſeiner Stube 
in der Kaſerne erſchoſſen vorgefunden. Neben 
der Leiche lag ein Revolver, welcher einem Ka⸗ 
meraden des Ermordeten gehörte. Da alle Be⸗ 
mühungen, den angeblichen Mörder zu entdecken, 
erfolglos blieben, glaubte man, daß der Lieute- 
nant ſich ſelber entleibt habe. In Chatham ſel⸗ 
ber wird dem Geſtandniß Lefrop's, jo weit das⸗ 
felbe Roper betrifft, nicht viel Glauben beige⸗ 
meſſen, und in der That ſoll Lefroy daſſelbe be⸗ 
reits zurückgezogen haben mit dem Bemerken, daß 
er es in einem Anfälle von Sinnes täuſchung ab⸗ 
gelegt. Man iſt geneigt anzunehmen, daß Lefroy 
ſich der Ermordung Ropers anſchuldigte, um da⸗ 
durch einen Aufſchub feiner Hinrichtung zu erwer⸗ 
ken. — Der Gefängniß direktor in Lewes hat einen 
Brief von einer verwittweten Dame, Namens 
Clarke in Boulogne erhalten, worte dieſelbe bittet, 
daß Lefroy wegen ihres Mannes befragt werde, 
der vor geraumer Zeit geheimnißvoll verſchwand, 
und deſſen Name Lefroy aumahm, als er ſich in 
London verſteckt hielt. Die Hinrichtung hat, wie 
wir bereits telegraphiſch meldeten, am Montag 
ſtattgefunden 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 1. Dezember. Kardinal Hohenlohe, 
welcher vorgeſtern hier eingetroffen iſt, machte 
geſtern dem Erzherzog Karl Ludwig, dem Erz⸗ 


biſchof Ganglbauer und dem Nuntius Bannutelli 


Beſuche. 

Wien, 1. Dezember. Wie die „Politiſche 
Korreſp.“ meldet, iſt die Herbſtſeſſion der europäl- 
ſchen Donaukommiſſton am 29. v. M. in Galap 
eröffnet worden. 

Paris, 30. November. Heute Abend fehlt 
nur noch das Reſultat der Delegirtenwahlen von 
fünf Departements. Der „Temps“ verſichert, es 
ſet bereits jetzt die Erſetzung von 19 konſervatlven 
durch republikaniſche Senatoren geſichert. Am 
ehen diplomatiſchen Empfaugstage im aus⸗ 
wärtigen Amt waren nur wenige Diplomaten er⸗ 
ſchienen. 

Petersburg, 1. Dezember. Geflerm erfolgte 
vor dem Militaͤrbezirksgerichte der Urtheilsſpruch 
in dem Prozeſſe gegen den Stabsrittmeiſter des 
Leib-Gardehuſarenregiments Fürſten Scherwadſchidze, 
welcher im Reſtaurant „A la Cascade“ einen jun- 
gen Kaufmann Namens Moßlagin lebensgefährlich 
verwundet hatte. Der Angeklagte wurde ſchuldig 
erkannt, im Affekt den Säbel gezogen und dem 
Moßjagin eine ſchwere Verwundung beigebracht zu 
haben, welche jedoch nicht die Urſache des Todes 


deſſelben geweſen ſei, und zum Verluſte der Adels⸗ 
rechte und Verbannung nach dem Gouvernement 


Archantzel verurtheilt. Das Urtheil wird durch 
den Kriege miniſter zur Milderung in dreijährige 
Feſtungshaft ohne Ehrverluſt dem Kaiſer unterbrel⸗ 
tet werden. 

Rom, 30. November. Bei der bevorſtehen⸗ 
den Kanoniſtrung werden wegen Raummangels die 
Plätze der Epiſkopats⸗Tribüne vorzugsweiſe italie- 
niſchen und franzöſtſchen Biſchöfen, als den der 
Nationalität der vier neuen Heiligen Angehörigen 
angewieſen. Sobald alle erwarteten Biſchöfe in 
Rom eingetroffen ſind, beſtimmt der Papſt den 
Tag, an welchem fie nebſt allen in Rem anweſen⸗ 
den Kardinälen die ihm angekündigte lateinische 
Ergebenheits- und Belleids ⸗Adreſſe überreichen, 
welche der Papſt beamworten wird Letzterer und 
der Kardinal Staatsſekretär Jacobini konferiren 
über die religiöjen Angelegenheiten Frankreichs nicht 
blos mit dem Kardinal Guibert, ſondern auch mit 
anderen franzöſiſchen Biſchoͤfen. 

Die Gerüchte über eine Verlegung des Papſt⸗ 
ſizes nach Fulda find hier von keiner Seite als 
ernſt zu nehmen angeſehen worden. 


Rom, 1. Dezember. (B. T.) Prozeß Mario. 
Nach zehnſtündiger Verhandlung und nach glänzen⸗ 
den Reden des Exminiſters Dayorano, des Depu⸗ 
türten Palomba und des Profeſſors Cenert, welcht 
ſaͤmmtlich die Freiſprechung des Mario beantrag- 
ten, erklärten die Geſchworrnen mit 7 gegen 5 
Stimmen den Angeklagten ſchuldig der Drohung 
und Aufreizung zum Umſturz, ſowie der Majeſtäts⸗ 
beleldigung des Königs. Feiner wurde für ſchul⸗ 
dig erklart der Angeklagte Capriccioft derſelben 
Verbrechen, ſowſe außerdem noch der Majeſtätsbe⸗ 
liidigung des Papſtes, während Capriccloſt von 
der Majfeſtätsbeleidigung gegen die Könt pin frei- 
geſprochen wutde. Der Gerichtshof verurtheilte 
Mario zu 2 Monaten Gefängniß und 500 Lire 
Geldſtrafe, Capriccloſt zu 3 Monaten Gefängniß 
und 1000 Lire Geldſtrafe. 

Konſtantinopel, 1. Dezember. In der geſtri⸗ 
gen kurzen Stpung der kürkiſch - ruſſiſchen Finanz⸗ 
kommiſſton legten die türkiſchen Delegirten eine 
Lifte derjenigen Steuenn, welche wie die Zehnten, 
die Hammelſteuer, die Verghis oder Einkommen⸗ 
ſteuer von jeder Belaſtung frei find und ſonach 
die Bafis eines Abkommens bilden können, vor. Hier- 
auf begann die Debatte über den Modus der Er⸗ 
hebung und Einkaſſirung. Die Debatte wurde 
ſchließlich auf Sonnabend vertagt. 

London, 1. Dezember. Wie der „Standard“ 
erfährt, find die engliſchen Kriegsſchiffe aus den 
tuneſiſchen Gewaͤſſern zurückberufen worden, well fie 
zum Schuß der englischen Intereſſen dort nicht 
länger erforderlich ſelen. 

Waſhington, 30. November. Schaßſekretät 
Folger hat einregiſirlrte Obligationen von 1861, 
welche zu 3 / pCt. prolongist ſind, bis zum Be⸗ 
trage von 20 Mill. Dollars zur Amortiſtrung ein- 


berufen. Die Zinſenzahlung hört am 29, Januar 


1882 auf. 


